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Pit' Ulli»
nr. 24 — 1914 Cin Blatt für tjeimaflidje Art unb Kunft

öebrucfct unb oerlegt Don ber Budjbrudwrel [ules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 13. Juni

frmelein.
Seltfam, id) bin der mann nicbt mehr,
Oer nirgend Rub' und frieden bat.
Du gabeft Segen, reicb und fd)ioer,
Du gabft mir Ziel und ßeimatftätt.

Komm, gieb mir deine liebe band!
So ift mir loobl mie einem Kind,
Das wieder îicb zur mutter fand
Durd) Hot und 5erne, Sturm und Wind.

Jfu$ deinen .flugen ftrablt das £id)t,
Das id) im Dunkel lang gefucbt.

Verlag mid) nid)t! Verlag mid) nicbt!
Id) bin fo müd oon langer 5lud)t

In deiner Habe fein, ift gut.
Bei dir wird alle ünraft ftill.
In deiner Habe bin id) Glut,
Die für das Röcbfte brennen mill.

inil Sd)ibli, Bern.

(Starfjbruct berBotett.)

o Der Teufelsbock. ° ° °
"TTooelle oon öottfrieb Beck, Bern.

Die nädjfte Dartätube tourbe nom Sdjübenpräfibent be=

vuiljt, um bie ißreisoerteitüng oorgunehmen. Oer batte eben

bie üblidje oatertänbifdje Einleitung bcenbigt unb machte
eine lleine ißaufe. Da 3upfte ibn ientanb am Bermel. Es

toar bie Heine alte Steiner ftätbe, bie ibn ängftlidj fragte,
ob ibr Sohn am Schieben getoefen toäre. Der SPräfibent fdjiit=
telte ben Äopf unb roollte feine fRebe fortfeben, aber bas
alte SRüttercben Heb ihn nicht los, fonbern jammerte leife
unb einbringlicb, ihr Sohn wäre oor oier Dagen mit beut

Stuben oon äubaufe fortgegangen, fiel) im Stanb für bas
Sfeft 3U üben, unb feitber nicht 3urüctgetebrt. Der ißräfibent
würbe ungehalten; benn bie entftanbene ißaufe würbe 3U

lautem Singen unb Schersen benubt. Er fagte ïur3, Sfrib
Steiner werbe wohl ein anberes Seft, wo es febönere greife
gäbe, aufgefuebt bctbeit, W03U am beutigen Dag in ber

fRadjbarfdjaft an brei Orten Eelegenbeit war.

Smwifdjen hatte fid) bie Urfadje ber Störung im Saal
berumgefprodjen, ber Steiner 8erib fei feit oier Dagcit oer»

fdjwunben. Da rief aus ber ©ruppe, wobei £atbenueli fid)

befanb, ber SRoospeter, ein junger Sübrerburfdje, mit über»

lauter Stimme 3um Sorftanbstifdj hinauf: „Der Steiner
Srib? Den bab id) am äRittwodj oben im äRitbergwalb
begegnet, mit Stuben unb Eispidet. 3d) fragte ihn, ob es

ihn nad) bern Deufelsbod gelüfte. Da lachte er mid) aus:
„SBas frag ich nadj bem Deufelsbod! Die fdjönfte ©eife

will ich erjagen, boburiolio!"

„Das glaub ich audj, bem finb bie ©eifjen lieber als
bie 33öde," warf ein anberer ladjenb ba3wifdjen, unb laute
Seiterfeit begleitete bie rohe Stnfpielung.

Elfi unb Drine hatten angeftrengt nad) bem erfteit
Spredjer getaufdjt. iRad) beffen lebten ÏBorten fibaute Elfi
auf Ueli, fentte aber fogleidj bie Wugen, als biefer, wie es

ihr beuchte, fie böbnifd) anlachte. Eine glübenbe fRöte ber

Sd)am unb bes Unwillens bebedte ihr fowie Drines ©e=

ficht.

„SRein ©ott!" fdjrie bie ÎRutter Steiner, „bann ift mein

fffrib tot!"
Erft biefer SRuf ber faffungslofen grau, bie bis babin

oott bem $räfibenten oerbedt nur ben 3unädjft Sibenben
fichtbar gewefen war, lieb ber fefttid)en äRenge aufbäm»

merit, worum es fid) banbelte. Der )|3räfibent fud)te bie

auher fid) geratene $rau gu befd)widjtigen: „SBarum gteidj
bas Schlimmfte fürdjten? Srib wirb wohl in ber Sdjlupf»
bütte 3uriidgeblieben fein unb barf ber ßawinen wegen nidjt
berunterïotnmcn."

„ÏRit 3crbrod)enen ©liebern liegt er an ber glub,"
jammerte bas SRütterdjen. „Elettb mubte er oerbungern unb

erfrieren. tRidjt einmal ein ebrtidjes ©rab! 3nt Rfrübiabr
freffen ihn bie fRaben unb Dohlen."

„fffiir werben ihm nod) beute nadjt Dülfe fchiden unb

ihn bir morgen wieberbringen," tröftete ber ißräfibent, ber
3ugleid) Obmann ber Sfübrergitbe war. Durd) bie 2Beb=
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lrmelein.
Zeltsam, ich bin à Mann nicht mehr,
ver nirgend IA>!)' und Frieden Hut.

vu gäbest Zegen, reich und schwer.

Vu gabst mir Äe! und Feimatstatt.

i<omm, gieb mir deine liebe Hand!
5o ist mir wohl wie einem Xind,
vas wieder sid) ?ur Mutter sand

vurch Ilot und Ferne, Zturm und Wind.

Rus deinen /lugen strahlt das Lid)t,
Vas id) im vunkei lang gesucht.

Verlaß mich nicht! Verlaß mid) nicht!
lch bin so müd von langer Flucht

In deiner Nähe sein, ist gut.
lZei dir wird alle dnrast still,
ln deiner Whe bin id) 6Iut,
vie sür das höchste brennen will.

êmil Zchibli, kern.

(Nachdruck verboten.)

° n ° ver Veufelsbock. ° ° °
Novelle von öottfried Neck, Lern.

Die nächste Tanzruhe wurde vom Schützenpräsident be-

nutzt, um die Preisverteilüng vorzunehmen. Er hatte eben

die übliche vaterländische Einleitüng beendigt und machte

eine kleine Pause. Da zupfte ihn jemand am Aermel. Es

war die kleine alte Steiner Käthe, die ihn ängstlich fragte,
ob ihr Sohn am Schießen gewesen wäre. Der Präsident schüt-

telte den Kopf und wollte seine Rede fortsetzen, aber das
alte Mütterchen ließ ihn nicht los, sondern jammerte leise

und eindringlich, ihr Sohn wäre vor vier Tagen mit dem

Stutzen von zuhause fortgegangen, sich im Stand für das

Fest zu üben, und seither nicht zurückgekehrt. Der Präsident
wurde ungehalten; denn die entstandene Pause wurde zu
lautem Singen und Scherzen benutzt. Er sagte kurz, Fritz
Steiner werde wohl ein anderes Fest, wo es schönere Preise
gäbe, aufgesucht haben, wozu am heutigen Tag in der

Nachbarschaft an drei Orten Gelegenheit war.
Inzwischen hatte sich die Ursache der Störung im Saal

herumgesprochen, der Steiner Fritz sei seit vier Tagen oer-
schwunden. Da rief aus der Gruppe, wobei Haldenueli sich

befand, der Moospeter, ein junger Führerbursche, mit über-
lauter Stimme zuni Vorstandstisch hinauf: „Der Steiner
Fritz? Den hab ich am Mittwoch oben im Mitbergwald
begegnet, mit Stutzen und Eispickel. Ich fragte ihn, ob es

ihn nach dem Teufelsbock gelüste. Da lachte er mich aus:
„Was frag ich nach dem Teufelsbock! Die schönste Geiß

will ich erjagen, hoduriolio!"

„Das glaub ich auch, dem sind die Geißen lieber als
die Böcke," warf ein anderer lachend dazwischen, und laute
Heiterkeit begleitete die rohe Anspielung.

Elfi und Trine hatten angestrengt nach dem ersten

Sprecher gelauscht. Nach dessen letzten Worten schaute Elfi
auf Ueli, senkte aber sogleich die Augen, als dieser, wie es

ihr deuchte, sie höhnisch anlachte. Eine glühende Röte der

Scham und des Unwillens bedeckte ihr sowie Trines Ee-
ficht.

„Mein Gott!" schrie die Mutter Steiner, „dann ist mein

Fritz tot!"
Erst dieser Ruf der fassungslosen Frau, die bis dahin

von dem Präsidenten verdeckt nur den zunächst Sitzenden
sichtbar gewesen war, ließ der festlichen Menge aufdäm-
mern, worum es sich handelte. Der Präsident suchte die

außer sich geratene Frau zu beschwichtigen: „Warum gleich
das Schlimmste fürchten? Fritz wird wohl in der Schlupf-
Hütte zurückgeblieben sein und darf der Lawinen wegen nicht
herunterkommen."

„Mit zerbrochenen Gliedern liegt er an der Fluh,"
jammerte das Mütterchen. „Elend mußte er verhungern und

erfrieren. Nicht einmal ein ehrliches Grab! Im Frühjahr
fressen ihn die Raben und Dohlen."

„Mir werden ihm noch heute nacht Hülfe schicken und

ihn dir morgen wiederbringen," tröstete der Präsident, der
zugleich Obmann der Führergilde war. Durch die Weh-
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